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anderen intellektuellen Märkten 
immer noch deutlich seltener 
 anzutreffen. 

Made in America
Wie dominierend und relevant 
die USA sind, belegt zunächst 
der Blick des Außenstehenden, 
des britischen Historikers Mi
chael Cox. Sein schmaler Band 
„Agonies of Empire – American 
Power from Clinton to Biden“ 
bietet einen gerafften Rückblick 
auf 30 Jahre amerikanische Au
ßenpolitik nach Ende des Kalten 
Krieges. Es sind dies die Jahre 
der Systementscheidungen, die 
die Rahmenbedingungen für 
das Schachspiel der Gegenwart 
geschaffen haben. 

Cox’ Buch ist kein großer 
analytischer Wurf, aber es zeigt 
auf weniger als 200 Seiten ein
drucksvoll, dass praktisch alle 
grundlegenden außenpoliti
schen Konzepte und Richtungs
entscheidungen der vergangenen 

30 Jahre aus Amerika stammen 
– im Guten wie im Schlechten. 
Und es erinnert uns daran, dass 
die bestimmenden geopoliti
schen Themen heute – Russland 
und vor allem China – nicht vom 
Himmel gefallen sind, sondern 
eine kleinteilige Vorgeschichte 
unzähliger tagespolitischer Ent
scheidungen haben. 

Es ist Cox’ großes Verdienst, 
dass er nachzeichnet, wie inten
siv die Regierung Bill Clintons 
während der gesamten 1990er 
Jahre um die richtige Politik ge
genüber der gerade aus der So
wjetunion entstandenen russi
schen Demokratie gerungen hat. 
Und wieviel guten Willen, Ko
operationsbereitschaft und Ver
trauensvorschüsse es von Clinton 
und seinen wichtigsten Beratern 
gegenüber Jelzins Russland gab, 
und wie verzweifelt Washington 
an dieser Politik festhielt, als sich 
die Zeichen für neues russisches 
Ungemach längst verdichteten. 

Die Dominanz der Ver
einigten Staaten in der 
internationalen Politik 

drückt sich, entgegen landläufi
ger Meinung, nicht in erster Linie 
durch ihre weiterhin formidable 
militärische Präsenz aus. Noch 
wichtiger als dieser harte Macht
faktor ist die führende Rolle, die 
Amerika im Denken über interna
tionale Politik spielt. Auf keinem 
anderen intellektuellen Markt der 
Welt wird vergleichbar breit und 
tief über Außenpolitik, Strategie, 
globale Fragen und Leadership 
nachgedacht wie dort. 

Amerikanisches Denken prägt 
den globalen Diskurs, einerseits 
weil die Welt ernst nehmen muss, 
was dort gedacht wird, denn 
Amerika hat die Macht, seinen 
Gedanken Taten folgen zu lassen. 
Andererseits weil in den USA den 
seriösen und ernsthaften Auto
ren der klarsichtige Zugriff auf 
die Realitäten der internationa
len Politik gelingt; das ist auf 
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Niemand wollte sich vorwerfen 
lassen, Russland verloren zu ha
ben, und doch ist es am Ende so 
gekommen. 

Cox zeigt auch, wie mutig – 
und womöglich voreilig – die 
Entscheidung der Regierung von 
George W. Bush war, China 2001 
in die Welthandelsorganisation 
(WTO) aufzunehmen. Auch hier 
entsteht das kritische Urteil nicht 
erst im Blick nachträglichen Bes
serwissens, sondern stützt sich 
auf die zeitgenössische Kritik, 
die die neue strategische Rivali
tät längst kommen sah, als alle 
offizielle Politik noch an Wandel 
durch Handel glaubte. 

Auch die anderen Großpro
gramme der vergangenen drei 
Dekaden stammen aus Washing
ton: das Vorantreiben der Glo
balisierung als Kraft des Guten, 
die Hochkonjunktur der Demo
kratieförderung unter Clinton 
und Bush, der „Global War on 
Terror“ nach dem 11. September, 
Barack Obamas Schwenk nach 
Asien, der die Europäer mit Sorge 
erfüllte, und schließlich Donald 
Trumps „America First“Ideolo
gie, die diese Sorgen zeitweise 
zur Panik werden ließ. 

Bei Cox wird deutlich, dass 
der größte Schaden, den Trump 
außenpolitisch anrichtete, nicht 
in Europa entstand, sondern in 
Asien, als er unmittelbar nach 
seinem Amtsantritt die fertig 
verhandelte TransPacific Part
nership (TPP) aufkündigte – ein 
geopolitisches Eigentor histori
schen Ausmaßes. 

Schwach hingegen fällt Cox’ 
Analyse der vielleicht wichtigsten 

Errungenschaft der TrumpRe
gierung aus, der Nationalen Si
cherheitsstrategie vom Dezember 
2017. Dass Trumps Berater hier, 
im Wesentlichen am Präsidenten 
vorbei, eine strategisch klarsich
tige und notwenige Kehrtwende 
zementierten, erkennt der Autor. 
Nicht aber, welches Ausmaß und 
welche Breitenwirkung die darin 
verkündete Zeitenwende hatte. 
Die Strategie definiert das bis 
heute gültige und immer gültiger 
werdende Paradigma der neuen 
Großmachtrivalität. 

Cox’ Buch ist als kurze, flott 
geschriebene Geschichte der 
strategischen Jetztzeit nützlich, 
als analytische Tiefenbohrung 
jedoch nicht. 

Hegemone verhindern
Das ist bei Elbridge Colbys wich
tigem Buch „The Strategy of Deni
al“ ganz anders. Colby war einer 
der wesentlichen Mitautoren der 
Nationalen Sicherheitsstrategie 
von 2017, und in seinem 2021 
erschienenen, aber bisher nicht 
auf Deutsch erhältlichen Buch 
liefert er die programmatischen 
Schlüsse aus dem, was damals 
aufgeschrieben wurde. 

Colbys Ziel ist es, eine Ge
samtstrategie für die amerikani
sche Verteidigung in den Zeiten 
der Großmachtrivalität zu ent
werfen. Was er dem Leser anbie
tet, ist eine intensive, analytisch 
scharfe und auf hohem Niveau 
entwickelte Tour de Force durch 
die sicherheitspolitischen Rea
litäten – und die klaren prakti
schen politischen Ableitungen, 
die daraus zu ziehen sind. 

Bevor Colby auf die Feinhei
ten der Verteidigungsplanung 
zu sprechen kommt, liefert er in 
den ersten drei Kapiteln die geo
politische Grundierung seines 
Plans. Die geht so: Erstens, es 
gibt vier globale Schlüsselregio
nen, aufgereiht nach Relevanz: 
Ostasien, Europa, Nordamerika 
und den Persischen Golf. Zwei
tens: Damit die USA sicher, frei 
und wohlhabend bleiben kön
nen, muss es ihr Ziel sein, keine 
andere Macht zum Hegemon in 
diesen vier Regionen werden zu 
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lassen. Dabei geht es lediglich 
darum, diesen Status einer ande
ren Macht zu verwehren („deni
al“), nicht aber darum, Amerika 
selbst zum Hegemon zu machen. 
Drittens: Dieses Ziel ist am bes
ten durch den Erhalt regionaler 
Machtbalance zu bewerkstelli
gen. Zu diesem Zweck brauche 
es leistungsfähige Allianzen vor 
Ort, denen die USA als verläss
liche und glaubwürdige externe 
Stütze zur Seite stehen. 

Colbys Grundannahme lau
tet, dass China Hegemon Asiens 
werden und, sobald diese Posi
tion gefestigt ist, auch auf an
dere Regionen ausgreifen und 
dort so viele andere Staaten wie 
möglich tributpflichtig machen 
will. In den folgenden sieben 
Kapiteln leitet Colby aus seinen 
Grundannahmen die neue vertei
digungspolitische Großstrategie 
Amerikas ab, wie sie klarer und 
intellektuell schärfer nicht konst
ruiert werden könnte. Es entsteht 
eine intellektuell zwingende und 
bruchlose Argumentation, die 
durch zahllose Fakten, histori
sche Vergleiche und Rückgriffe 
auf theoretische Lehren unter
mauert wird. 

Kernpunkt der  Argumentation: 
Wenn Chinas Hegemonialstel
lung in Asien verhindert werden 
soll, muss man antizipieren, wie 
Chinas idealtypischer Weg zu 
diesem Ziel aussehen kann. Die
sen gilt es dann zu durchkreu
zen, was letztlich nicht ohne ro
bustes Abwehren militärischer 
Übergriffe auf das Territorium 
strategisch wichtiger Staaten 
zu haben sein wird. Genau da

intellektuellen Trend in Wa 
shington widerspiegelt und bis in 
die kleinste Verästelung durch
nimmt. Es ist gerade für uns 
Deutsche und Europäer wichtig, 
weil es uns klarmacht, wie wir in 
Washington betrachtet werden: 
wichtig, aber nicht mehr existen
ziell wichtig. Existenziell ist nur 
noch China. Wichtig auch deswe
gen, weil es kühl und ohne jede 
Herablassung unsere strategische 
Lage, geografisch, militärisch 
und strategisch seziert und da
mit die Denkweise der USPlaner 
kenntlich macht. Und es ist ein 
für uns wichtiges Buch, weil es 
auf bestechende Weise verdeut
licht, worum es eigentlich geht: 
ums Überleben in einer Welt des 
Machtstrebens, in der nationale 
Interessen real und wechselhaft 
und Staaten die wesentlichen Ak
teure sind. In dem man mit an
deren Worten all das neu lernen 
kann, was Träumer und Ideolo
gen bei uns für überlebt, abseitig 
und vergessenswürdig halten. 

Der erste Teil von Colbys Buch 
hat das Zeug zum zeitlosen Klas
siker zur internationalen Poli
tik, worauf das Buch im ganzen 

rauf muss Amerikas Militärpla
nung ausgerichtet sein. Taiwan 
steht dabei für China nicht nur 
aus historischen Gründen ganz 
oben auf der Liste möglicher 
Ziele. Es ist auch der wichtigste 
Brückenkopf für weitere chine
sische Machtprojektion nach 
ganz Asien. Und die Einnahme 
Taiwans ist aus Pekings Sicht 
auch deswegen zentral, weil sie 
wie kein anderes Vorhaben die 
Glaubwürdigkeit Amerikas als 
Sicherheitsgarant in der Region 
erschüttern würde. 

Colbys Buch ist so wichtig, 
weil es den aktuell dominanten 
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 Duktus auch abzielt. Der zweite 
Teil ist ein Fahrplan für die kom
menden 10 bis 15 Jahre. 

Einziger Wermutstropfen ist, 
dass der Autor seine Gelehrsam
keit auch sprachlich immer wie
der hervorkehren muss, indem 
er prätentiöse Großvokabeln 
und Formulierungen mit hohem 
bildungsbürgerlichen Schauwert 
einflicht. Das ist eine Eitelkeit, die 
in seinem sonst so kühlen und 
klaren Englisch bisweilen unfrei
willig komisch wirkt, und die der 
kluge Autor gar nicht nötig hätte. 

Die Kunst politischer Führung
Den größten Teil solcher Eitel
keiten hat Henry Kissinger in 
seinem hundertsten Lebensjahr 
längst hinter sich gelassen – 
aber nicht alle. In seinem neu
en Buch „Staatskunst“, das im 
Sommer mit großem Aufwand 
weltweit erschien, versucht er, 
aus sechs Personenporträts 
großer Staatslenker die Essenz 
kluger politischer Führerschaft 
zu destillieren. Kissinger wählt 
dabei Personen aus, die er wäh
rend seiner aktiven Zeit als Bera
ter und Minister selbst erlebt hat, 
über die er also aus erster Hand 
berichten kann: Konrad Adenau
er, Charles de Gaulle, Richard 
Nixon, Anwar elSadat, Lee Kuan 
Yew und Margaret Thatcher. 

Es sind großzügige Porträts, 
geschichtsgesättigt, und durch
zogen vom Grundgedanken, 
dass Geschichte von Menschen 
gemacht wird, nicht nur von 
ano nymen, unsichtbaren Kräf
ten. Das ist in Zeiten, in denen 
die Geschichtsschreibung und 

die öffentliche Debatte gerne die 
individuelle Zurechenbarkeit 
hinter „Struktur“, „Gesellschaft“ 
und „Markt“ verschwinden las
sen möchten, recht traditionell 
und genau deswegen sehr erfri
schend. Kissingers Studienobjek
ten sind ihre Leistungen und Ver
fehlungen voll zurechenbar. Und 
Kissinger begründet ihre Größe 
gut, auch wenn nicht alle sechs 
Essays gleicher Qualität sind. 

Das Porträt de Gaulles ist 
vielleicht der Höhepunkt des 
Bandes. Bei keinem seiner Por
träts ist Kissinger der Essenz des 
Führens näher gekommen als bei 
diesem Mann, den er vermutlich 
von allen sechsen am wenigsten 
kannte. De Gaulles staunens
werte Leistung, einem am Bo
den liegenden Frankreich durch 
pure Willenskraft, beharrliches 
Insistieren auf bloß imaginier
ten Wirklichkeiten, taktischem 
Genie und großer persönlicher 
Integrität wieder Geltung zu ver
schaffen, wird hier auf brillante 
Weise deutlich. 

Bei Lee hingegen, dem Erfin
der und langjährigen Herrscher 
des NationalstaatStartups Sin
gapur, mit dem Kissinger eine 
enge Freundschaft verband, ist 
das Porträt zu nah an einer Elo
ge. Was der enormen und ganz 
und gar unwahrscheinlichen 
Leistung Lees beim Aufbau Sin
gapurs zu einer multiethnischen 

Erfolgsgeschichte allerdings kei
nen Abbruch tut. 

Alle Obsessionen Kissingers 
kommen in diesem beachtlichen 
Alterswerk noch einmal zum Vor
schein: die um persönliche Stel
lung und Anerkennung, die um 
die Macht und ihre Versuchun
gen. Die um Ideale innerhalb 
einer Weltanschauung, die zum 
kalten Realismus neigt. Und die 
um den schmalen Grat zwischen 
Demokratie und Autorität. An 
vielen dieser Fragen wird deut
lich, wie wenig Kissinger eigent
lich je in die vorherrschenden 
Denktraditionen und Gefühlsla
gen der amerikanischen Außen
politik gepasst hat. 

Ein Fremdkörper ist er denn 
auch immer ein bisschen geblie
ben. Und so ist es kein Wunder, 
dass sein Porträt Nixons mitunter 
berührende Passagen hat. Man 
kann es als sorgfältig verhüllte 
Liebeserklärung an einen Mann 
lesen, der Kissinger Bedeutung 
und Weltruhm ermöglichte, des
sen beachtliche außenpolitische 
Lebensleistung durch einen ka
tastrophalen Skandal für immer 
verschüttet bleiben muss, und 
dessen strategisches Erbe, das 
auch Kissingers Erbe ist, daher 
nie die Anerkennung gefunden 
hat, die beide so dringend such
ten. Man liest dieses kluge und 
bisweilen ungewollt offenherzige 
Buch mit gutem Gewinn.


